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360 DIE BERNER WOCHE Nr. 19

Sie Td}ür3te bie Sippen. „So begreife bod), tous toir
beute erleben, ift bocf) etioas fo Schönes unb ©roßes, baß
man am liebften ftill ift unb fcßtoeigt, um bas ©liid gans
Bu genießen. Dann bin ich» noch nie 3toeite klaffe gefahren,
überhaupt nie fo in bie gerne gereift! 3d) habe böcbftens
in ©ebanfen toeite Steifen in bie fcßöne SBelt gemalt, roenn
id) in 3eitfchriften bie Silber betrachtete. 3n ber Slluftrierten
fanb id) oft eine 2BeIt, roie id) fie mir roünfchte."

„Stun ift fie ba", fagte er munter, aber mahnte 311=

gleich: „bas Sßefentlichfte ift aber bocb bein SRann."
„Ober aud) id) felbft", gab fie geregt 3urüd.
©r fchtoieg, faft tourbe er 3ontig. 3n ber turnen Braut»

seit hatten fie fid) mitunter unoerfehens in ein hißises 2Bort»
gefed)t oerftridt. 3hrc Stedjthaberei unb ihre Saunen hatten
ihn 3uroeiIeu geängftigt, obgleich er Stuth entfdfulbigte mit
beit außcrgeroöhnIid)en Umftänben biefer Sraut3eit.

Sotßar ftcrnb auf, feßte fid) ihr gegenüber, briidte ben

Rörper in bie Solfter unb fdjlug bie Seine herrifdj über»

einanber.
Sie fah unenttoegt 311m genfter hinaus. Sotßar beob»

achtete fie mit fdjeinbar gleichgültiger SRiene. 3n feiner

Sruft aber tämpften ©mpfinbfamteit, Siebe unb ©iferfucht.

Sein guter Seift riet ihm eitblid), aus bem Schmoll»
tuinfel heraus3utreten. 2Bie tonnte man bie SSeißeftimmung
biefes hohen Dages mit einfältigem £>abern trüben. SJiit

einem freubigen 2tusruf faßte er ihre Stänbe, tüßte fie unb

begann munter 311 plaubern, bis fid) ihr ©eficht aufhellte,
©r fliehte ihr 31t ertlären, roarum bas ©ntlebud), biefe größte
Sud) ber Sßelt, nid)t ben Schimpf oerbiene, 3ugleid) bas

fpridftoörtlid) Iangtoeiligfte 3U fein. (gortfeßung folgt.)

Eine Gartenplastik
von Etienne Perincioli.

Sicher tennen Sie ben Sdjncdenreiter im 9tofengarten?
Diefen Sutto, auf einer riefengroßen Schnede fißenb. S lu»
mengirlanben finb feine 3ügel. Sieh nur, roie er oonoärts
brängt! 213as tut's, roenn er bod) für immer an feinen
S laß gebuitben ift. Dent Rünftler ift es benttod) gelungen,
im Sefcßauer bie Sorftellung ber Sortoärtsbetoegung 311

erroedett. Das ©efeß ber oerßaltenen Setoegung ift in biefer
unfeheinbaren Slaftit trefflich in Stein umgefeßt. ©tienne
perincioli ift ber itünftler biefer geiftreießen pïaftiï,
an bie toir toieber einmal erinnern roollten.

fjjeute tonnen toir oon einer neuen ÜIrbeit ©tienne
Serinciolis berichten, bie tü^lich in öffentlichen Sefiß über»

gegangen ift. Die unter bem Sorfiß oon ©enteinberat
IRaaflaub erfolgreich tätige Stiftung 3ur görberung ber
Staler» unb Silbbauerfunft hat fie für bie oon unferem
Stabtgärtner fo froh geftaltete 2lnlage bei ber Rarl Sebent»
Straße ertoorben. Sie 3eigt einen Rnaben, ber fid) 3U einem
Stuitbe neigt unb ihn ftreidjelt. ©in einfadjer Sortourf unb
bod) oertörpert er in fd)ötter unb fcßlicßter 2Beife bie Siebe
311m Dier. Die Rinber haben gefühlsmäßig unb rafd) ben
Sinn ber ©ruppe erfaßt, tonnten toir bod) beobachten, toie
fie ben £>unb ftreicßelten. ©ine augenfälligere unb beffere
Rritit tann fid) ein Rünftler tauin toünfchen. Durch ben
©egenfaß bes fteßenben Rnaben 3um fißenben unb fid) an»
fdjmiegenben Dier toirtt bie ©ruppe gefdjloffen. Sie hebt
fid) gut oom ©rün ber Umgebung ab unb fteht and) in
einem richtigen Scrßältnis 311 berfelben.

2ßir freuen uns über biefe Bereicherung unferer ftäb»

tifd)en Snlagen. 3nnerßalb Btoeier 3ahre finb bie 21nlagen
an ber £umboIbt= unb Rarl ScßenHStraße mit nicht tue»

Knabe mit Hund. Gartenplastik von E. Perincioli.

niger als brei bilbhauerifchen Arbeiten gefchmüdt toorben.
©s finb ber ausge3eid)nete Spielbrunnen oon 2B a 11 e r
2ßürgler (abgebilbet in 9tr. 6 ber „Serner 2Bod)e"
1936), bie hier befproeßene unb im Silbe ge3eigte Dier»
plaftit oon ©tienne Perincioli unb fdjließlicß ber
URutterbrunnen bes jungen Silbßauers S d) n e g g ben toir
fpäter aud) im Silbe 3eigen toerben. J. O. K.

Mutter Lisabeth.
Von Hilde Sollberger.

Sonnabenb roar's, ein milber Sorfrüßlingstag. Sont
2ßal)Ierntird)Iein Hangen oerroeßte ©lodentöne hinüber auf
ben oon einem tiefen 2BaffertobeI uni3ogenen fftügel. Das
Duntel ber Daunen ftad) faft broßenb in ben rooltenlofen
2tbenbßimmel, irgenbtoo bellte ein Stunb, fonft brang fein
Don 3U bem einfamen tonus auf ber 2Inhöße. tlRutter Sifa»
beiß, eine Heine, oon ber Saft unb ber Sorge ber 3aßre
gebeugte Säuerin, ging langfamen Schrittes um bas tonus
herum, hier einen Stein auftefenb, bort ein toenig bas auf»
gefd)id)tete I00I3 orbnenb. Saß nad), ob in ben Ställen alles
in Drbnung roar, ob ber Snibnerßof ©nt oerfchloffen. Seit
einem Seufßer ber ©rleicßterung toanbte fie fid) bem Staufe
3U, auf bem Säntlein in ber Saube tRaft maeßenb. —

„©ottlob ift morgen geiertag unb roieber eine 2Bocfie

um, fo tan'n man etroas ausruhen unb ein toenig beut

Sater ©efellfdjaft leiften, mit ißm bas Pötigfte befpreeßen,
bie 2Bodje burd) tommt man ja nicht ba3u! 3a ba

ift man nun alt geworben, hat sehn Rinber großgesogen
unb faft Btuei 3aßr3eßnte lang ben leibenben SRann ge»

pflegt unb ftatt baß man's etwas rußiger nehmen tann,
gibt's täglid) meßr Sorgen. Die Rinber 3ießn in bie 2Belt

hinaus, tueil ihnen bas targe Brot 311 Staus nicht mehr
paßt, nur ber ©ßrigi, ber greb unb bas 2Ienni finb mir
geblieben, alle brei nur halbroerte 2Irbeitsträfte, bie nir»

genbtoo ißr 2Iustommen fänben! Unb bod) bin id) bent
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Sie schürzte die Lippen. ,,So begreife doch, was wir
heute erleben, ist doch etwas so Schönes und Großes, daß
man am liebsten still ist und schweigt, um das Glück ganz
zu genießen. Dann bin ich» noch nie zweite Klasse gefahren,
überhaupt nie so in die Ferne gereist! Ich habe höchstens

in Gedanken weite Reisen in die schöne Welt gemacht, wenn
ich in Zeitschriften die Bilder betrachtete. In der Illustrierten
fand ich oft eine Welt, wie ich sie mir wünschte."

„Nun ist sie da", sagte er munter, aber mahnte zu-
gleich: „das Wesentlichste ist aber doch dein Mann."

„Oder auch ich selbst", gab sie gereizt zurück.

Er schwieg, fast wurde er zornig. In der kurzen Braut-
zeit hatten sie sich mitunter unversehens in ein hitziges Wort-
gefecht verstrickt. Ihre Rechthaberei und ihre Launen hatten
ihn zuweilen geängstigt, obgleich er Ruth entschuldigte mit
den außergewöhnlichen Umständen dieser Brautzeit.

Lothar stand auf, setzte sich ihr gegenüber, drückte den

Körper in die Polster und schlug die Beine herrisch über-
einander.

Sie sah unentwegt zum Fenster hinaus. Lothar beob-
achtete sie mit scheinbar gleichgültiger Miene. In seiner

Brust aber kämpften Empfindsamkeit, Liebe und Eifersucht.

Sein guter Geist riet ihm endlich, aus dem Schmoll-
winkel herauszutreten. Wie konnte man die Weihestimmung
dieses hohen Tages mit einfältigem Hadern trüben. Mit
einem freudigen Ausruf faßte er ihre Hände, küßte sie und

begann inunter zu plaudern, bis sich ihr Gesicht aufhellte.
Er suchte ihr zu erklären, warum das Entlebuch, diese größte
Buch der Welt, nicht den Schimpf verdiene, zugleich das

sprichwörtlich langweiligste zu sein. (Fortsetzung folgt.)

Line (Gartenplastik
von Ltienne eerineioli.

Sicher kennen Sie den Schneckenreiter im Rosengarten?
Diesen Putto, auf einer riesengroßen Schnecke sitzend. Blu-
mengirlanden sind seine Zügel. Sieh nur, wie er vorwärts
drängt! Was tut's, wenn er doch für immer an seinen
Platz gebunden ist. Dem Künstler ist es dennoch gelungen,
im Beschauer die Borstellung der Vorwärtsbewegung zu
erwecken. Das Gesetz der verhaltenen Bewegung ist in dieser
unscheinbaren Plastik trefflich in Stein umgesetzt. Etienne
Perincioli ist der Künstler dieser geistreichen Plastik,
an die mir wieder einmal erinnern wollten.

Heute können wir von einer neuen Arbeit Etienne
Perinciolis berichten, die kürzlich in öffentlichen Besitz über-
gegangen ist. Die unter dem Vorsitz von Gemeinderat
Raaflaub erfolgreich tätige Stiftung zur Förderung der
Maler- und Bildhauerkunst hat sie für die von unserem
Stndtgärtner so froh gestaltete Anlage bei der Karl Schenk-
c-traße erworben. Sie zeigt einen Knaben, der sich zu einem
Hunde neigt und ihn streichelt. Ein einfacher Vorwurf und
doch verkörpert er in schöner und schlichter Weise die Liebe
zum Tier. Die Kinder haben gefühlsmäßig und rasch den
Sinn der Gruppe erfaßt, konnten wir doch beobachten, wie
sie den Hund streichelten. Eine augenfälligere und bessere
Kritik kann sich ein Künstler kaum wünschen. Durch den
Gegensatz des stehenden Knaben zum sitzenden und sich an-
schmiegenden Tier wirkt die Gruppe geschlossen. Sie hebt
sich gut vom Grün der Umgebung ab und steht auch in
einem richtigen Verhältnis zu derselben.

Wir freuen uns über diese Bereicherung unserer städ-

tischen Anlagen. Innerhalb zweier Jahre sind die Anlagen
an der Humboldt- und Karl Schenk-Straße mit nicht we-

Xvaìie mit Nunà. (Gartenplastik von U. ?erineioli.

niger als drei bildhauerischen Arbeiten geschmückt worden.
Es sind der ausgezeichnete Spielbrunnen von Walter
Würgler (abgebildet in Nr. 6 der „Berner Woche"
1936), die hier besprochene und im Bilde gezeigte Tier-
plastik von Etienne Perincioli und schließlich der
Mutterbrunnen des jungen Bildhauers Schnegg, den wir
später auch im Bilde zeigen werden. f.G. U.

Nutter Lisakeà
Von Uilcle

Sonnabend war's, ein milder Vorfrühlingstag. Vom
Wahlernkirchlein klangen verwehte Elockentöne hinüber auf
den von einem tiefen Wassertobel umzogenen Hügel. Das
Dunkel der Tannen stach fast drohend in den wolkenlosen
Abendhimmel, irgendwo bellte ein Hund, sonst drang kein

Ton zu dem einsamen Haus auf der Anhöhe. Mutter Lisa-
beth, eine kleine, von der Last und der Sorge der Jahre
gebeugte Bäuerin, ging langsamen Schrittes um das Haus
herum, hier einen Stein auflesend, dort ein wenig das auf-
geschichtete Holz ordnend. Sah nach, ob in den Ställen alles
in Ordnung war, ob der Hühnerhof gut verschlossen. Mit
einem Seufzer der Erleichterung wandte sie sich dem Hause

zu, auf dem Bänklein in der Laube Rast machend. —
„Gottlob ist morgen Feiertag und wieder eine Woche

um, so kann man etwas ausruhen und ein wenig dem

Vater Gesellschaft leisten, mit ihm das Nötigste besprechen,
die Woche durch kommt man ja nicht dazu! Ja da

ist man nun alt geworden, hat zehn Kinder großgezogen
und fast zwei Jahrzehnte lang den leidenden Mann ge-

pflegt und statt daß man's etwas ruhiger nehmen kann,

gibt's täglich mehr Sorgen. Die Kinder ziehn in die Welt
hinaus, weil ihnen das karge Brot zu Haus nicht mehr
paßt, nur der Chrigi, der Fred und das Aenni sind mir
geblieben, alle drei nur halbwerte Arbeitskräfte, die nir-
gendwo ihr Auskommen fänden! Und doch bin ich dem



Nr. 19 DIE BERNER

Herrgott bantbar, bal? er mir roenigftens bieïe gelaffen,
allein fönnte ici) bie ©rbeit ja nie beroältigen! Unb fretnbe
fiilf erträgt bas ©ütlein nidjt. 3a, ja, oiel hab id) nidjt
nom Reben gehabt. SBenn's fchön geroefen ift, ift's ©iül)'
unb ©rbeit geroefen. Doch roili id) 3ufrieben fein unb band»
bar, finb bod) bie Rinber alle brau geroorben unb roenn
aud) ber Sater nid)t für fie id)affen tonnte, feit er oor 18
3abren oerunglüctte, fo burfte er bod) bei uns bleiben unb
mir raten, roenn id) oft nid)t mehr aus unb ein roufete!
9tur eins mad)t mir Rummer: roas root)I mit bem Rina
los ift, bafe es nid)t mehr fdjreibt feit oorigent ©euiahr?
Da muß id) mid) bod) mal überroinben unb morgen bem
©leitfdji fdjreiben, muff roiffen, roas los ift, bah es nid)ts
oott fid) hören läfet. Ob's am ©nb front unb hilflos in
einem Spital liegt? „3a, ja, tieine Rinber, tfeine Sorgen,
grofee Rinber, grofee Sorgen", finnierte ©lutter Rifabetb
unb faltete ftill bie £>änbe im Sdjof) roie 311 einem (Sehet,
©löhlid) fdtrat fie 3ufammen. 3hr roar, als ob fie Sdjritte
gehört hätte. Die Dunfelbeit roar hereingebrochen, müh»
fam roar ber 2Beg, ber 311m Saufe führte, erfennbar. Doch
©lutter ßifabetljs fehgeroohntes ©uge erfpähte fofort eine
©eftalt, bie langfatn, 3ögentb näher tarn. SBie gebannt
unb ohne fid) 311 rühren, blidte ©lutter ©lifabetl) ber ©äf)er=
tommenben entgegen. Die $rau trug ein ©üitbel im ©rm
unb an ber linfen Sanb einen tieinen ©Bäfdjeforb. ©in
paar Schritte oon ber Raube entfernt blieb fie flehen, ftelltc
ben Rorb 3U ©oben unb beugle fid) gegen bas ©iinbel
hinab, bas fie trug. Salblaut hörte bie laufdjenbe ©lté
flüftern: „Da roärert roir! Ob roir roohl hier ein Dad) fin»
ben, ober roeiter miiffen in bie 9tad)t hinaus?" —

©lutter Rifabetb rief plöbltdj aus ber Raube heraus:
„2Ber ift ba unb roas roollen Sie?" — Die ©eftalt fdjraf
jufammert, fat) fid) um unb roanbte fid) ber Raube 3U,
oon roo bie Stimme tarn. Schüchtern, 3agf)aft antroortete
fie: „3d) bin's, ©lutter, erfdjrid nicht, bie Rina!" ©un tarn
Reben in bie alte Stau. Surtig trippelten ihre Sfüfee 3um
fiaubeneingang. „SQÎein ©ott, ift's möglich! ©rab eben
buchte idj an bid) unb nahm mir oor, bir morgen 31t fdjrei»
ben! (Srüefe ©ott, Rina, roilllontmen baheim! 2Bas tommft
bu fo fpat unb roorum fchriebft bu trie?" — „©lutter
id) tomme nicht allein, id) bitte bid) um ©ufnabme für
mich unb mein Rinb, ben 0frait3!" Stodenb tarnen bie
©Sorte ber 3ungen über bie Rippen, ©ine SBeilc blieb alles
ftill 3toifchen ben beiben grauen, fein Raut roar hörbar.
Da machte bie ©Ite einen Schritl oorroärts, mit fonberbar
belegter, frember Stimme fprad) fie: „Soo bu bringft
mir ein Rinb? ©un ja, ich hab ja 3el)ne grofe ge3ogen, ba
toerb' id) bas ©Ifte roohl aud) noch fo roeit bringen, roenn'
mir ber Serrgott fo lang noch 3eit läfet! Romm, geh htm
auf ins ©abett, leg bas Rinb nieber, id) roill berroeil mit
bem îlater reben." — „©lutter", fchrie fd)lud)3enb bie 3unge,
fer3eih, bah ich bir biefe Siunbe bereiten muh! 3d) roill
bir's bauten, bah bu mid) nidjt fortftöheft!" — ©lutter
Rifabeth legte ftill bie Sanb auf ber Dochter Ropf: „©ift
bod) mein Rinb unb bies ift beine Seitnat! Romm jeht,
mir reben nachher roeiter. Du roirft mir fagen, roie alles
getommen ift. ©eh nur hinauf, ober nein, roarte, ich hole
Ridjt, bamit bu nidjt fällft." ©afdj ging bie Sitte ins!
Saus unb tarn mit einem tleinen Rüchenlicht roieber^ ber
Dodjter bie Dreppe hinauf 3ünbenb. Der fpärlidje Schein
ber Rampe fiel auf eine magere, abgehärmte Sfrauengeftalt,
beren bleid)es, tränennaffes ©eficht gefpenftig aus bem
buntlen Slollfbarol heroorftad). Der ©lutter fuhr ein
beiher Schred in bie ©lieber, als fie ihre einftmals fo blü=
b^nbe Dochter in biefem Ruftanbe roieberfah. „Sieh, bas
Stübli ift bereit, leg ab unb tomm bann hinunter in bie
^tube. Da ift bie Rampe unb bie Söl3er, 3ünb an!" ©afd)
ltd) umroenbenb, oerlieh fie bas ©emadj unb lief fo fchnell

fAT-r
®i'be trugen ins Rrantensimmer hinab, „Sater,

ühläfft Du?" flüfterte fie faum hörbar, ans ©ett eines
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grohen, fdjroarsbartigen ©tannes tretenb. „©ein, roas ift?
©tir roar, id) hörte Stimmen", antroortete ber ©tann, fid)
mühfam umroenbenb. „3a, bu haft recht gehört, roir haben
©efudj betommen!" - „Soo", erroiberte gebehnt ber Rranfe,
„fo fpät nod) ©efud)! 2Ber ift's?" — „llnfere Rina", fprad)
©tutler Rifabetl). „Du fagft bas fo eigentümlich!" ant»
roortete ber ©tann, ber mit feinem £>hr, roie es oft Rran»
feit eigen ift, ben 3itternbeu, brüchigen RIang in ©tutters
Stimme herausgehört hatte. „SBas ift mit ber Rina, ift
fie franf ober roeshalb fommt fie nidjt herein 311m grüben?"
— „Sater", bittenb fprad) bie Site bas S3ort, „fei nicht
bös, oergebt, fo roirb eud) oergeben, fprad) ber Serr! Die
Rina ift nicht allein gefommen!" — Ungläubig, ftarr, ohne
einer ©eroegung fähig, fdjauten bie bunflcn, tiefliegenden
©ugen aus bem blaffen ©eficht bes ©auern. „3a, fie hat
ein Rinb mitgebracht ihr Rinb", fuhr bie fjfrau fort, „fie
bittet um Aufnahme für fich unb bas Sßürmchen." - ©ur
bas Diden ber alten Uhr erfüllte ben ftillen ©aum, bie
beiben Gilten fdjauten fich an, es roar, als ob bie buntlen
©ugen bes Rranfen unb bie ftahlblauen ber grrau mit»
einanber einen ftillen Rarotpf ausföchtcn. Da fal) bie grau,
roie fid) bes Saters ©ugen mit Dränen füllten, leife fprad)
fein ©lunb bie ©Sorte: ,,©3o ber Joerr 3toöIfe fatt roerben
iieh, roirb aud) nod) ©rot für bas Drei3el)nte fid) finben."
©3ie ftilles Reuchten ging es über ber ©Iten ©efidjt. „3n
©ottes ©amen", fügten ihre Rippen bei. ©lutterliebe hatte
gefiegt. —

Vor Muetters Näitisch.
©ad)bäm ©cuetters guete, flifeige, überus roärchige .«oänb

fi für immer ftpf u djalt roorbe, ba=n=i e langi, langi 3bt
Ia oerftriche, beoor i mi a ihre ©äitifdj groagt ha. 3 muefe

fdjo fäge: groagt ha, benn oor ©lueiters ©äi3iig u roas brum

Ar. 19 VIL KLKNLK

Herrgott dankbar, daß er mir wenigstens diese gelassen,
allein könnte ich die Arbeit ja nie bewältigen! Und fremde
Hilf erträgt das Eütlein nicht. Ja, ja. viel hab ich nicht
vom Leben gehabt. Wenn's schön gewesen ist, ist's Müh'
und Arbeit gewesen. Doch will ich zufrieden sein und dank-
bar, sind doch die Kinder alle brav geworden und wenn
auch der Vater nicht für sie schaffen konnte, seit er vor 13
Jahren verunglückte, so durfte er doch bei uns bleiben und
mir raten, wenn ich oft nicht mehr aus und ein wußte!
Nur eins macht mir Kummer: was wohl mit dem Lina
los ist, daß es nicht mehr schreibt seit vorigem Neujahr?
Da muß ich mich doch mal überwinden und morgen dem
Meitschi schreiben, muß wissen, was los ist, daß es nichts
von sich hören läßt. Ob's am End krank und hilflos in
einem Spital liegt? „Ja, ja, kleine Kinder, kleine Sorgen,
große Kinder, große Sorgen", sinnierte Mutter Lisabeth
und faltete still die Hände im Schoß wie zu einem Gebet.
Plötzlich schrak sie zusammen. Ihr war, als ob sie Schritte
gehört hätte. Die Dunkelheit war hereingebrochen, müh-
sam war der Weg, der zum Hause führte, erkennbar. Doch
Mutter Lisabeths sehgewohntes Auge erspähte sofort eine
Gestalt, die langsam, zögernd näher kam. Wie gebannt
und ohne sich zu rühren, blickte Mutter Elisabeth der Näher-
kommenden entgegen. Die Frau trug ein Bündel im Arm
und an der linken Hand einen kleinen Wäschekorb. Ein
paar Schritte von der Laube entfernt blieb sie stehen, stellte
den Korb zu Boden und beugte sich gegen das Bündel
hinab, das sie trug. Halblaut hörte die lauschende Alte
flüstern: „Da wären wir! Ob wir wohl hier ein Dach fin-
den, oder weiter müssen in die Nacht hinaus?" -

Mutter Lisabeth rief plötzlich aus der Laube heraus:
„Wer ist da und was wollen Sie?" ^ Die Gestalt schrak
zusammen, sah sich um und wandte sich der Laube zu,
von wo die Stimme kam. Schüchtern, zaghaft antwortete
sie: „Ich bin's, Mutter, erschrick nicht, die Lina!" Nun kam
Leben in die alte Frau. Hurtig trippelten ihre Füße zum
Laubeneingang. „Mein Gott, ist's möglich! Grad eben
dachte ich an dich und nahm mir vor, dir morgen zu schrei-
den! Grüeß Gott, Lina, willkommen daheim! Was kommst
du so spät und warum schriebst du nie?" — „Mutter
ich komme nicht allein, ich bitte dich um Aufnahme für
mich und mein Kind, den Franz!" Stockend kamen die
Worte der Jungen über die Lippen. Eine Weile blieb alles
still zwischen den beiden Frauen, kein Laut war hörbar.
Da machte die Alte einen Schritt vorwärts, mit sonderbar
belegter, fremder Stimme sprach sie: „Soo du bringst
nur ein Kind? Nun ja, ich hab ja zehne groß gezogen, da
werd' ich das Elfte wohl auch noch so weit bringen, wenn'
mir der Herrgott so lang noch Zeit läßt! Komm, geh hin-
auf ins Eaden, leg das Kind nieder, ich will derweil mit
dem Vater reden." — „Mutter", schrie schluchzend die Junge,
verzeih, daß ich dir diese Stunde bereiten muß! Ich will
dir's danken, daß du mich nicht fortstößest!" — Mutter
Lisabeth legte still die Hand auf der Tochter Kops: „Bist
doch mein Kind und dies ist deine Heimat! Komm jetzt,
wir reden nachher weiter. Du wirst nur sagen, wie alles
gekommen ist. Geb nur hinauf, oder nein, warte, ich hole
Licht, damit du nicht fällst." Rasch ging die Alte ins!
Haus und kam mit einem kleinen Küchenlicht wieder, der
Tochter die Treppe hinauf zündend. Der spärliche Schein
der Lampe fiel auf eine magere, abgehärmte Frauengestalt,
deren bleiches, tränennasses Gesicht gespenstig aus dem
dunklen Wollshawl hervorstach. Der Mutter fuhr ein
heißer Schreck in die Glieder, als sie ihre einstmals so blü-

Tochter in diesem Zustande wiedersah. „Sieh, das
Stübli ist bereit, leg ab und komm dann hinunter in die
^tube. Da ist die Lampe und die Hölzer, zünd an!" Rasch
nch umwendend, verließ sie das Gemach und lief so schnell

^'ße trugen ins Krankenzimmer hinab. „Vater,
lchläfst Du?" flüsterte sie kaum hörbar, ans Bett eines
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großen, schwarzbartigen Mannes tretend. „Nein, was ist?
Mir war, ich hörte Stimmen", antwortete der Mann, sich

mühsam umwendend. „Ja, du hast recht gehört, wir haben
Besuch bekommen!" - „Soo", erwiderte gedehnt der Kranke,
„so spät noch Besuch! Wer ist's?" „Unsere Lina", sprach
Mutter Lisabeth. „Du sagst das so eigentümlich!" ant-
wortete der Mann, der mit feinem Ohr, wie es oft Kran-
ken eigen ist, den zitternden, brüchigen Klang in Mutters
Stimme herausgehört hatte. „Was ist mit der Lina, ist
sie krank oder weshalb kommt sie nicht herein zum grüßen?"
- „Vater", bittend sprach die Alte das Wort, „sei nicht

bös, vergebt, so wird euch vergeben, sprach der Herr! Die
Lina ist nicht allein gekommen!" — Ungläubig, starr, ohne
einer Bewegung fähig, schauten die dunklen, tiefliegenden
Augen aus dem blassen Gesicht des Bauern. „Ja, sie hat
ein Kind mitgebracht, ihr Kind", fuhr die Frau fort, „sie
bittet um Aufnahme für sich und das Würmchen." ^ Nur
das Ticken der alten Uhr erfüllte den stillen Raum, die
beiden Alten schauten sich an, es war, als ob die dunklen
Augen des Kranken und die stahlblauen der Frau mit-
einander einen stillen Kampf ausföchten. Da sah die Frau,
wie sich des Vaters Augen mit Tränen füllten, leise sprach
sein Mund die Worte: „Wo der Herr zwölfe satt werden
ließ, wird auch noch Brot für das Dreizehnte sich finden."
Wie stilles Leuchten ging es über der Alten Gesicht. „In
Gottes Namen", fügten ihre Lippen bei. Mutterliebe hatte
gesiegt. —

Vor Nuetters Miìisà
Nachdäm Muetters guete, flißige, überus wärchige Händ

si für immer stpf u chalt worde, ha-n-i e langi, langi Zyt
la verstriche, bevor i mi a ihre Näitisch gwagt ha. I mueß
scho säge: gwagt ha, denn vor Muetters Näizüg u was drum
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